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Seit Anfang 2011 hat das Suchtmonito-
ring Schweiz zum Ziel, repräsentative Daten der Schwei-
zer Bevölkerung zum Thema Sucht und Konsum psy-
choaktiver Substanzen zusammenzutragen. Jedes Jahr 
werden die Themen Alkohol, Tabak, illegale Drogen und 
Medikamente behandelt. Die Umfragen zum Thema Ta-
bak werden vom Tabakpräventionsfonds finanziert und 
von Sucht Schweiz in Lausanne ausgewertet.  
Die aktuellen Ergebnisse betreffen das Passivrauchen 
und die Entwöhnung. Die vollständigen Berichte kön-
nen von der Website www.suchtmonitoring.ch – Rubrik 
Publikationen heruntergeladen werden.  

Passivrauchen in der Schweiz 
2013: leicht steigende Exposition
Die Passivrauchexposition wird auf-
grund der Informationen einer bei 
ca. 5 000 Personen durchgeführten 
Telefonbefragung berechnet. In der 
Schweiz wird sie gemessen, indem 
die Expositionen in Restaurants, 
Bars, Cafés, am Arbeitsplatz, in der 
Schule, bei Freunden, zu Hause, im 
Auto und an  öffentlichen Orten der 
Freizeitgestaltung (z. B. Theater, Ki-
nos, Diskotheken) kumuliert wer-
den. 2013 waren 6 % der Bevölke-
rung, also über 400’000 Personen, 

7 oder mehr Stunden pro Woche 
dem Passivrauchen ausgesetzt. 
Diese hohe Exposition ist seit 3 Jah-
ren relativ stabil, nachdem sie zwi-
schen 2001 (35 %)1 und 2011 (5.4 %) 
mit dem Inkrafttreten kantonaler 
und eidgenössischer Reglementie-
rungen stark abgenommen hatte. 
Das Nationale Programm Tabak hat 
zum Ziel, bis 2016 die 5 % zu errei-
chen.

Die Zahl der Personen, die 1 oder 
mehr Stunden pro Woche dem 
Passivrauchen ausgesetzt sind, 
nimmt jedoch leicht zu (35 % im 

Jahr 2013 gegenüber 32 % im Jahr 
2011). Damit sind über 2,4 Millio-
nen Menschen in der Schweiz be-
troffen.

Hohe Exposition seit 3 Jahren 
relativ stabil, aber leichte Zunahme 
der allgemeinen Exposition 
Die Orte mit der bedeutendsten Ex-
position sind Restaurants (25 % der 
Bevölkerung exponiert) und bei 
Freunden (25 %). Die unter 25-Jähri-
gen sind von diesem Phänomen  
besonders betroffen, vor allem  
bei den sehr hohen Expositionen 
von 1 Stunde oder mehr pro Tag 
(oder mindestens 7 Stunden pro 
Woche): dies betrifft 19 % der 15- 
bis 19-Jährigen und 20 % der 20- bis 
24-Jährigen. Männer, Personen in 
Ausbildung und Arbeitslose schei-
nen dem Passivrauchen ebenfalls 
besonders ausgesetzt zu sein. Mit 
steigendem Bildungsniveau nimmt 
die Exposition ab.

Jugendliche, Männer, Personen  
mit tiefem Bildungsniveau sind 
stärker betroffen
89 % der Befragten haben angege-
ben, das 2010 in Kraft getretene 
Bundesgesetz zum Schutz vor Pas-
sivrauchen zu befürworten. Das Ge-

Öffentliche Gesundheit
Passivrauchexposition leicht erhöht  
und Aufhörbereitschaft stabil
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Passivrauchexposition in Stunden pro Woche (2013) 
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▶ ▶ ▶ ▶ ▶ ▶  Öffentliche Gesundheit

setz wird auch von 80 % der Täg-
lich-Rauchenden unterstützt. Diese 
Akzeptanz nimmt stetig zu: 2008 
wünschten erst 66 % der Bevölke-
rung ein solches Gesetz. 

Breit akzeptiertes, aber zu wenig 
bekanntes und angewandtes Gesetz
Trotzdem gab fast die Hälfte der Be-
völkerung an, mindestens einmal 
eine Missachtung des Rauchver-
bots an öffentlichen Plätzen beob-
achtet zu haben, und mehr als jede 
10. erwerbstätige Person – näm-
lich 11 % – berichtete, dass es vor-
kommt, dass Personen in geschlos-
senen Gemeinschaftsräumen am 
Arbeitsplatz (z. B. Gemeinschafts-
büros, Werkstätten oder Aufent-
haltsräumen) rauchen. 

Ausserdem sind gewisse Aspek-
te des Bundesgesetzes zum Schutz 
vor Passivrauchen bei den Erwerbs-
tätigen noch zu wenig bekannt: fast 
30 % von ihnen wissen nicht, dass 
sie am Arbeitsplatz und in den Pau-
senräumlichkeiten geschützt sein 
müssten und dass das Passivrau-
chen an diesen Orten untersagt ist.

Der private Lebensraum  
ist immer besser geschützt
Schliesslich gaben 92 % der Bevöl-
kerung an, zu Hause Regeln festge-
legt zu haben. Rauchen ist bei ihnen 
zu Hause verboten, auch wenn bei 
14 % manchmal Ausnahmen tole-
riert werden. Fast zwei Drittel der 
Täglich-Rauchenden gaben an, zu 
Hause nie zu rauchen. 

Fazit: Diese Ergebnisse zeigen, 
dass in Bezug auf die Passivrauch-
exposition in den letzten Jahren 
grosse Veränderungen in der Bevöl-
kerung stattgefunden haben und 
dass die Bevölkerung ihr Verhalten 
deutlich verändert hat, und zwar so-
wohl im privaten als auch im öffent-
lichen Bereich. Eine Akzeptanz gele-
gentlicher Expositionen scheint 
jedoch bestehen zu bleiben oder 
sogar zuzunehmen, und es sind gro-
sse Unterschiede zwischen Ge-
schlechtern, Bildungsniveaus und 
Alters-gruppen zu beobachten.

Entwöhnung in der Schweiz 
2013: stabile Situation
2013 gaben 50 % der Rauchenden 
an, dass sie mit dem Rauchen auf-
hören möchten. Das sind fast 
850’000 Personen in der Schweiz. 
30 %, also etwa 500’000, planten, 

in den nächsten 6 Monaten aufzuhö-
ren. Es gibt kaum Unterschiede zwi-
schen Männern und Frauen. Die Er-
gebnisse zeigen seit 20012 keinen 
klaren Trend. Der Anteil der Rau-
chenden mit der Absicht, in den 
nächsten 6 Monaten aufzuhören, 
schwankt je nach Welle und Jahr 
zwischen 25 und 32 %. Die Haupt-
gründe, nicht mit dem Rauchen  
aufzuhören, sind: «es ist ein Ver-
gnügen», «hilft gegen Stress», 
«schwierig aufzuhören / Schwierig-
keiten aufzuhören», «Gewohn-
heit», «nicht bereit aufzuhören» 
und «geringer Konsum».

Die Hälfte der Rauchenden möchte 
mit dem Rauchen aufhören
Etwa die Hälfte der Rauchenden 
gab auch an, in den letzten 12 Mona-
ten den Rat erhalten zu haben, mit 
dem Rauchen aufzuhören. Haupt-
sächlich erhielten sie den Rat von 
der Partnerin/vom Partner oder ei-
nem Familienmitglied, Bekannten 
oder Freunden und/oder einem 
Arzt. 23 % gaben an, dass sie ver-
sucht haben aufzuhören, aber noch 
ohne Erfolg, und etwa 70 % unter 
ihnen haben bei ihrem letzten Ver-
such niemanden um Rat gefragt 
oder keine besonderen Mittel einge-
setzt. Zu vermerken ist, dass 61 % 
der Rauchenden die Rauchstoppli-
nie nicht kennen.

Von den ehemals Täglich-Rau-
chenden gab jedoch gut die Hälfte 
an, dass es ihnen gelungen ist, ent-
weder auf Anhieb (15 %) oder nach 
einem einzigen Fehlversuch (40 %) 
aufzuhören. Diese positiven Ergeb-
nisse müssen jedoch relativiert  
werden, denn die Entwöhnung des 
Rauchens kann viele Jahre vor der 
Umfrage erfolgt sein, was die  
Genauigkeit der Angaben ein-
schränkt. Die beiden Gründe für 
das Aufhören, die von den ehemals  
Täglich-Rauchenden am häufigsten 
genannt wurden, waren «um Krank-
heiten vorzubeugen» und «Be-
wusstwerdung der Folgen des Rau-
chens für die Gesundheit». Die 
ehemaligen Gelegenheitsrauchen-
den gaben ihrerseits in erster Linie 
«kein Genuss mehr beim Rauchen» 
als Grund an.

Fazit: Die Entwöhnung des Rau-
chens ist ein Thema, welches einen 
nicht zu vernachlässigenden Teil der 
Bevölkerung betrifft. Die Ergebnis-
se zeigen bezüglich des Wunsches 

aufzuhören, der Beweggründe wie 
auch der Mittel, um dieses Ziel zu 
erreichen eine über die Jahre stabile 
Situation. Mit dem Rauchen aufzu-
hören ist nicht einfach, und in  
der Regel sind mehrere Versuche 
erforderlich, damit es gelingt. 2010 
waren 59 % der Bevölkerung der 
Ansicht, dass Tabakwerbung den 
Zigarettenkonsum fördert3. Der Ent-
wurf zum Tabakproduktegesetz, mit 
dem Werbung eingeschränkt wer-
den soll, könnte also Menschen un-
terstützen, die mit dem Rauchen 
aufhören wollen. ■
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Weitere Informationen
Sie können den Bericht unter  
folgender Adresse herunterladen:
www.suchtmonitoring.ch/de/page/9.html


